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amı überall planmdß1g Nnd EINNELLLLC. die DOM Heiligen
alter gegedene Aujgabe durchgeführt werde, deren Be-
deutung und Ziel den Z WEe1 Fundamentalsätzen SECINeETr

Kundgebung VO Jul 199292 zusammengefaßt ist. „Die
Eixerzıtien ScHhaliien den Menschen SCINEIN innersten
Wesen Ganz e  r Wiır wünschen ringen daß che Kxer-
zıti1en weiıtere Verbreitung finden und daß dıe
Exerzıtienhäuser, wahre Hochschulen vollkommenen,
christlichen Lehens zanlreiıcher erstehen und err-
hlicher erhbiuhen

rzIe  OSZIe INn N: Regel L"* Benenikt
Von eda Aanzer s{ iliıen

Im Laufe dieses Jahres 1929 werden 400 ahre,
da ß onte Cassıno, das tammkloster des großen Bene-
dıktinerordens (zur Zeıt Der &000 Religiosen rstand
Die Völker Kuropas, nNnıC uletzt die Deutschen ıttel-
CUTFODAS, verdanken dem schlichten Abt enedıi VO  —_
Nurs1ia[ un SC11HEIN unscheinhbaren uchleiın
Resoula Monachorum dıe Grundlagen ihreı ultur (jerade

den habsburgischen Staaten sınd die Klöster ach
ST Benedikts ege Pıonlere der ultur, teilweıse auch
der Germanisierung geworden. Man en Admont,
Gurk, Kremsmünster, alzburg, Pannonhalma, BrevnowW,
ST Emmeram Kegensburg, ‚LTegernsee un hundert
andere!

Ihese ege ıst geschrıeben worden zwıschen 539 nd
5492 und besteht AUuS Hauptstücken die mıt
längeren Vorrede eingeleıtet SINd S1e Zeria deuthch
Z WE bschnitte, deren Grenzpunkte zwıschen Kapıtel
und hegen er zweıte e1! brıngt Nachträge die sıch
AUS der Praxıs ergeben en )Das Urexemplar SI  S  o be1l

Klosterbrande 1111 Jahrhundert zugrunde doch
konnte der rtex: ziemhch wıeder hergeste WErden
DIie este derzeıitige Textausgabhe ist dıe des resignıerten
es er Butler Sanctı Benedieti Kegula INONAa-
chorum, “reiburg DC., Aufl., 1927 Eıne glänzende
eutsche UÜbersetzung, ach der WIT die Seitenzahlen ]er
anführen, verdanken WITL der er VO  a Pıus ıhl-
MEYVET: „Die Mönchsregel des heiuligen en  1 Beuroner
Kunstschule, Auifl., 19929

en WIT U uNnseTeEM Gegenstand über, ist
VO  H vornherein klar; daß ST enedi ein anderes Er-
zıehungsziel en konnte qls die sıltliche ebung des



Menschen., und ZWÜUULr mıl relıqgiösen ılteln Dıe iıntel-
lektuelle un wirtschaftliche WAar ıhm erwünschte Beigabe,
doch nıcht Selbstzweck Nıcht sıttliche ebung ScCHIieC
hin wiıll CI, sondern eINE solche, die bewirkt wIird urc
irele Selbstbestimmung, urc Stetie Berücksichtigung
der persönlıchen kıgenar un durch en gste Verbindung
mıt der Gemeinschafit „ Wer hat ust en und
nöchte gute Jlage sehen“ (Ps
orrede enedı ott sprechend CLK ])as iSst e1Ne€e

Eınladung, qauf dıe jeder miıt AJa antwortet dıe
die Herzen gewınnt her soflort wırd CiIHNeCH etwalgen
Mißverständnis vorgebeugt ‚„ Wiıllst du wahres un CW1ISES
en en (Ps orrede ened1ı
faßt also den etzten, obersten WeC 11158 Auge ac ınm
wuürde der alte Satz 1C Tür che Schule, TUr das TLehen
lernen WIT lauten 1C. für dıe Schule, TUr cdie
wıgkeı werden WITL ErZOSEN und M1LUSSCIH WIT unNns selbst
erzıiehen Nserem eiligen genugt N1C daß der
ensch C111 ODUS el, ‚C111 erk aus Gottes Hand“ (S 55
Kap 19), sondern des Menschen SaNZES Lebenswerk muß
G1 OPUS el, C111 (xottesdiens SCHHL, dıe atur MUu.
un überall auf dıe Ubernatur hıngeordnet werden gemä
dem Apostelwort: „Ihr mO  © oder riınken oder
etwas anderes LUN, tuet es SA hre (xottes KOor

31) der mIT ST Benedikt ZUu sprechen 5  amı
du urc dıe uhsal des (1ghorsams heimkehrest em,
en du der rägheı des Ungehorsams verlassen hast“
(S orrede Iso azZu werden uUuns gleiıchsam ‚.nach
Art Waflienstillstandes VO  — ott uUNseTe Lebenstage
verlänger orrede ZUrFr Veredelung, ZUE Vergött-
lichung uUuNsSeTer atur ohl alle, die die „relig1öse [Dn
zıehung qls WecC ıhrer Anstalt den atutien stehen
haben S1IC diesem weıten Umfang aquiffassen ” Gew1iß
annn I1a  b geltend machen, daß uUuNSeTIE Jugend SaNZeEN
Nn1IC der erwähnten Weise uf e1n relig1öses Ziel hın-
selenkt werden annn ber ist dem beklagenswerten
Materlalismus uUuNSeIer Zeıt NiCc uch die KErzıehung
schuld, die dem Zug ach unten sıch N1ıC mehr wıder-
SELZ Ha OCN etwas! Wesensmerkmal dieser relig1ösen
Eirziehung iISTt für den heılıgen enedı die Freude un
1er NUnN, umgekehrt W1e vorhın e1ım „Lust en
Nn1ıC 1LUFr die jenselitige, sondern uch dıe dıesse1ıtige
Freude, „gute Tage  “ ange ehe C1N Keppler unSs „Mehr
Freude un e11 Kerer Auf ZUTT Fkreude!“ zurlıefen, hat
ened1 schon der Freude Khrenplatz SC1INECIN
Lebens- un Erzıiehungsprogramm ANSEWIESCH Kaum daß
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er gesagt: „Wir müssen Iso eele und e1 bereıten, u  Z
Kriegsdienste Z leisten Im Gehorsam 2 e Gebote“
(S 6, orrede nd S ıst Iso U1l Absıcht, eiıne
Schule für den Dienst des Herrn einzurichten“ (S E VoOor-
rede), schon entschuldigend tort ‚, Wır hoffen
dabe]l keine harten, keine drückenden Vorschriften
geben. Wenn aber doch recC nd Hıll erschien, ZUTF
Besserung VO  — Fehlern un A bewahrung der 1e
etwas mehr Strenge anzuwenden, darist du nıcht,. vonFurcht ergrıffen, allsogleich Ol dem Wege des Heiles
hehen Schreitet al ann erwetıtert sich
Adas Herz und INan e114 In unsagbarer Süßigkeit der 1e
den Weg der (zebote (Gottes (S f Vorrede). Nochmals
kommt der Heıilige CNLIUSSE des Kapıtels (S 41)auTt diesen Gedanken zurück: Aat der Mönch alle diese
Stufen der Demut erstiegen, ann gelangt bald
Jjener Gottesliebe, dıe ın iıhrer Vollkommenheit dıe Furcht
vertreıibt E dieser Liehe wırd alles, Was TIrüher
halb AUS Furcht beobachtete, VO  > jetz ab ‘ mühelos, IDLE
DON selbst, AauUsSs Freude an der I’ugend“ (S 4.0) tun Wie
muht INa sich eute, der Jugend Unterricht und HTr
zıehung schmackhaft un angenehm machen ? nd
doch 1e] Freudlosigkeit he]l Erziehern un Krzogenen!Es eben VO  = vornherein die bewußte Zieleinstellungauf das Jenseits,; auf das Dauernde: die eelje und die
ernste Zielerfassung: 1leie STAa Oberfläche. Tiefenarbeit
ist dauerhaft und bringt dauerhafte Freude, „gute Jage  e1im Sınne ST Benedikts Daß die (zesamtheit der Zöglingewırkliıch eiıner olchen Kıinstellung und Krfassung OE-bracht werde, ist ohl ZUuU 1e] verlangt ber angestrebtsolite VO  H allen werden.

Und ann die Freude 1n uUuNSsSeTeTr Anstaltserziehung!Schon miıt den Statuten äng es Nach kurzer Ziel-
angabe kommt eine ange el VO  D Pflichten, die derZögling hat, un würdiıg wırd geschlossen mıt den Strafen
Wenn der Direktor, der die Statuten verlhiest nd
erklärt, keinen Sonnenstrahl 1M Herzen und keinen qauft
dem Gesichte hat, vielleicht och dumpfe- Donner da-
zwischen grollen Jäßt. annn mMu der Zöglıng dıe Anstalt,dıe i1ıhm So schon sSe1n Kostbarstes nımmt: Famıilhie und
Hreiheit, mehr oder wen1ger q1Is ein Gefängnis ansehen.|DMIS Führung wird dann ehestens eingestellt qauf S11ql} dich nıcht erwıischen! Wo her ogleich Anfang die
FKreude Aaus Herz und Mund spricht, dıe Zöglinge quf
den kostbaren Demantstein : in ihrer TUS hingewlesenwerden, der jetz In gemeıinschaftlicher Freundesarbeıt

3_ „ Theol.-prakt. Quartalschrifl“. 1IL. 192?.



AR9
Z höchsten anz gebrac werden soll, da „weıtet
sıch das Herz“ der Zöglinge nd „auf den Flügeln des
(sehorsams eılen S16 rasch voran‘“. Selbst die Strafen, die
ach dem SundenfTfall 1U einmal notwendig sınd WIe das
täglıche rot verlieren das Brutale, das der (Gewalt
des Stärkeren jedem O legt; S1C erscheinen qals der
ruh1ıge, este‘ Damm innerhalb dessen der Woge

alzt bald raschen aufti bald gemächlichem Gang
Aus dem eben Gesagten rhellt daß cdieser Ver-

edelungsproze der eele AaUus VOllster freier Selbstbestim-
INUNG geboren werden muß „mühelos, WIE VONN selbst 1LUF
aUus Freude der J1ugend mıt Gottesliebe, dıe
ihrer Vollkommenhel dıe Furcht vertreibt“
Kap wird quft Grund der bestehenden Vorschriften

dem en y  erkKe Gottes gearbeitet ened1l legt
sgroßen Wert auf die vollkommene Freiheit daß

selhst den Unterschied VO  — Sklave und Freiem (S
Kap 2) aufheht daß jede VO  za außerem Driall haßt
der L1LUL uUrc Strafen aquirecC erhalten werden annn
daß er selbst dıe Wahl der Fastenübungen freistellt
(„Eın jeder bringe beı das ıhm vorgeschrıebene Maß
ireiwillig, 111 der Freude des eılıgen Geistes, Ok etwas
dar  C‘ (S 95, Kap 49), daß T: SOgar den Eintrıitt durch
ungebührliche Behandlung erschwert 107 fa Kap J8),
damıt der andıda 1Ur „nach reiillicher Überlegung“

109, Kap J8) eintrete. Nur be]l den sogenannten
„Puerı oblatı“ 112 Kap 99) O1g er, der römiısche
Patrızıerssohn, dem römıschen ecC VOo  > der unbe-
schränkten vaterlıchen (Gewalt un dem ausnahmslos, uch
VON den äalteren Orden und OSTtern, angeNOoMMENECN
Brauch, daß der ater den unmuüundıgen Knaben durch
die Darbringung rechtlich 1Urs en ZU Ausharren

Kloster verpflichten könne. Weder die betreffende
Textstelle („Sowerde allem vorgebeugt, amı dem Knaben
keine USSIC. verbleibe, dıe ihn blenden un 1115 Ver-
derben uStrı urc TUC des vaterlıchen Gelübdes)
sturzen könne“, 113, Kap 99); och die Regelerklärer
lassen Ee1INEe andere Deutung ened1ı hat eben, VOINN
diesem all abgesehen, klar erkannt, daß ernste
Ddeelenpflege, och dazu ı Gemeinschaftslileben mıt
unvermeiıdlichen Reibungen nıcht rZWwungen, sondern
Irel erstre werden könne.

Weıise Anstaltserzieher lassen darum innerhalb der
unbedın nötıgen (Gırenzen den Zöglıngen möglichst 1e1
FrTeiheit uUunNn: sehen qals e1ıne Krönung ıhrer Bestrebungen
A e1In Zögling DSETNE 112 der Anstalt 1st, selhst 111
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en Ferlen sich wieder quft die Rückkehr 1n dieselbe freut
und während der Studienzeit nıcht Urce äulhigen
Briefwechsel und erbetene Besuche sich dem Instituts-
leben entziehen SUC ]dıe für dieses en U e1in-
mal notwendige- erbindung der feindliıchen Brüder
„Zwang“ nd „Freiheit“ nat Benedikt errt11c gelöst.

„Freiheıit“ 1m eben erwähnten 1Nnn ıst auf das
engste verwandt mıt „Pflege der Eiinzelpersönlichkeit“.
Wiıe ened1i in selner Betonung der „Freiheit“ anNnn-
brechend gewesen, auch In der „PIHeSe der Eınzeln-
person“”. Das Altertum mıt se]lner Überschätzung des
aates un dıe ırche VO damals mIit dem Gemeinde-
begrıff kannten dıe Kıinzelnpersönlichkeit 1n dıesem Sinne
nıcht JA der eKannte Hiıistoriker Burkhardt (angeführt
VO rof Keglı („Pharus“ 1926, 171) wollte erst
der Rena1issance das Verdienst der Finführung der INn
vidualıtät 1n den abendländıschen Gedankenkreis ZUECI-
kennen, WOSESECN Professor (rustav Schnürer miıt e
den Benediktinern zuweıst („Bonifatius“, Maınz 1909,

4) DIie benediktinische Rücksichtnahme quf die Eınzeln-
PErSoN seht weıt, daß der Ordensstifter SOSar dem Abt
die Weisung gıibt, „„der FKıgenar vieler gerecht ZU werden“

16, Kap 2) AT den einen wırke Gr miıt Güte, qauftf
den andern mıt a  CI quf einen T1  en mıt Zureden eın.
Nach Veranlagung un Fassungskrajft eINeES jedenund schmiege sıch allen an  co (a A O.) „Jede Alters-
und Erkenntnisstufe verlangt eine besondere Behandlung“1n Kapıtel 66) liest sıch, qals wäre der Satz einem
der neuesten pädagogischen Werke entnommen worden.
In den Kapıteln ber die Strafen, wıird dieser rundsatz
weıter ausgeführt. Beım Tischdienst INUSsSen den CAWAa-
chen Gehilfen gegeben werden (S 2 Kap JIl die Tisch-
diener erhalten VOT Antritt des Dienstes „Üüber das fest-
gesetzte Maß hinaus einen Tun ne Brot“. damit sie

iıhre Brüder ohne große Anstrengung bedienen
können“ (S V Kap 39),; selbst Kranke- mıt allzugroßenAnsprüchen dürfen N1ıcC betrübht werden (S /4, Kap 36);.„„bel Kındern und Greisen berücksichtige INa  a STEeTtSs ıhre
Schwächlichkeit“ (S /6, Kap 37) inge einem „„dıe ust
oder Fähigkeit aD, 711 studieren oder lesen, weISsSe
ma  on } iıhm eıne Arbeıt an, die verrichten annn
Kranken oder schwächlichen Brüdern werde eıne solche
Arbeit gegeben, daß S1Ee N1C
werden niıedergedrücDer Abt Mu au} ıhre Schwäche Rücksicht
nehmen“ S Kap 468) nd WEeNnn die Brüder chie Ernte

ssen,en  A  R  den Ferien sich Wiéd61‘ auf die) Rückkehr in dieselbé rfreu1‘‚;‘  und während der Studienzeit nicht durch zu häufigen  Briefwechsel und erbetene Besuche sich dem Instituts-  leben zu entziehen sucht. Die für dieses Leben nun ein-  mal notwendige Verbindung der feindlichen Brüder  „Zwang“ und „Freiheit“ hat Benedikt herrlich gelöst.  2. „Freiheit“ im eben erwähnten Sinn ist auf das  engste .verwandt mit „Pflege der KEinzelpersönlichkeit“.  Wie Benedikt in seiner Betonung der „Freiheit“ bahn-  brechend gewesen, so auch in der „Pflege der Einzeln-  person“. Das Altertum mit seiner Überschätzung des  Staates und die Kirche von damals mit dem Gemeinde-  begriff kannten die Einzelnpersönlichkeit in diesem Sinne  nicht. Ja, der bekannte Historiker Burkhardt (angeführt  von Prof. Regli („Pharus“ 1926, S. 171) wollte sogar erst  der Renaissance das Verdienst der Einführung der Indi-  vidualität in den abendländischen Gedankenkreis zuer-  kennen, wogegen Professor Gustav Schnürer mit Recht  den Benediktinern es zuweist („Bonifatius“, Mainz 1909,  S. 4). Die benediktinische Rücksichtnahme auf die Einzeln-  person geht so weit, daß der Ordensstifter sogar dem Abt  die Weisung gibt, „der Eigenart vieler gerecht zu werden“  (S. 16, Kap. 2). „Auf den einen wirke er mit Güte, auf  den andern mit Tadel, auf einen dritten mit Zureden ein.  Nach Veranlagung und Fassungskraft eines jeden passe  und schmiege er sich allen ... an“ (a. a. O.). „Jede Alters-  und Erkenntnisstufe verlangt eine besondere Behandlung“  in Kapitel 30 (S. 66) liest sich, als wäre der Satz einem  der neuesten pädagogischen Werke entnommen worden.  In den Kapiteln über die Strafen, wird dieser Grundsatz  weiter ausgeführt. Beim Tischdienst müssen den Schwa-  chen Gehilfen gegeben werden (S. 72, Kap. 35), die Tisch-  diener erhalten vor Antritt des Dienstes „über das fest-  gesetzte Maß hinaus einen Trunk nebst Brot“, damit sie  ‚ihre Brüder. .  ohne große Anstrengung bedienen  können“ (S. 73, Kap. 35), selbst Kranke. mit allzugroßen  Ansprüchen dürfen nicht betrübt werden (S. 74, Kap. 36);  Z  „bei Kindern und Greisen berücksichtige man stets ihre  Schwächlichkeit“ (S. 76, Kap. 37). Ginge einem „die Lust  oder Fähigkeit ab, zu studieren oder zu lesen, so weise  man ihm eine Arbeit an, die er verrichten kann  Kranken oder schwächlichen Brüdern werde eine solche  Arbeit  gegeben,  daß sie nicht :  werden . .  niedergedrückt  Der Abt muß auf ihre Schwäche Rücksicht  nehmen“ (S. 94, Kap. 48) und wenn die Brüder die Ernte  ssen,  infolge der Arrnut des Klosters selbst einbringen mü  327infolge der rmu des Klosters selbst einbringen MmMu
30m
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„geschehe es mıt Maß 4aUusS Rücksicht auf Ate Klein-

müttgen“ (S 92, Ka 45) Wıederum heißt Ln Kapıtel
(S 105) „Der Abt beherzige ber ımmer en Aus-

spruch der Apostelgeschichte (4 39) ‚kınem jeden wurde
zugeteilt, W1Ie nötıg atfte. So muß also der Aht au /
dtie schwachen Krüäjte der Bedürftigen. Rücksicht nehmen,
N1C. quft das UÜbelwollen Scheelsüchtiger.“ Wenn WIT 1n
demselben apıte 103) lesen, daß der Aht heı Be-
schafifung der Kleider quft das lima un die Ortsgewohn-
heıten „Rücksicht nehmen mul3“ und daß aiur SOTSgEN
muß, daß S1E „gut passen“, dann wıird uXS auch nN1ıC
mehr wundern, daß ıIn Kapıtel /8) der Heilıge selhst
auUT die Schwäche mancher Rücksıc nımmt un zwel
gekochte Gerichte be1l jeder anlizer quisetzen Jäßt;
„denn vielleicht könnte eıner VO  — dem einen nıcht CSSCH,
dann Mag f sich an dem andern sättıgen “ (a
CN Tisch ruhen oder lesen, wırd ehbenfalls 1NSs
elleben des Einzelnen geste (S Y2, Kap 48) Klassısch
ist dann Kapıtel 50) „über das Maß des Getränkes“,

klassısch, daß 198821  an Sanz hieher setzen ollte, muüßte
INa mıt dem Raum Nn1ıC gelzen. „Kın jeder hat eine
hbesondere abe VO  — Gott, der eine diese, der andere jene

Kor l /) Deshalh bestimmen WIT mıit einer qgewissen
AÄngstlichkeit as Maß der Nahrung {ür andere. Wenn Wır
dte Schwäche der I’nvollkommenen berücksichtigen, glau-
en WITFL, daß Tür jeden e]ıne Hemina Viertelliter) Weın
ım Lage aqusreicht. Selbst da ann der Abt, ‚„„OrTts-
verhältnısse, Arbeıt oder ommerhıtze mehr erheischen“
(a mehr verahbreıichen. Wer diese Vorschrıiften, dıe
sıch och vermehren lıeßen, durchdenkt, INUu sıch
Weıter annn dıe orge TUr den Einzelnen N1C gehen
er Abt ist nıcht mehr der eudale Grundherr un SOU-
veräne Herrscher ber die Seinen, sondern „Diener der
Diener (Grottes |JDer Vorwurf, den INa  — nstalts-
erziehung vielfach hört, S1e sSe1 Massenerziıiehung nach
Schablone, IMU verstummen, würden diese rundsätze
allüberall durchgeführt. ]Da könnte eın Zöglıng mehr
unverstanden, TeUdIOS un arbeitsunlustig urc dıe
Räume schleichen; Sonne läge quft en Gesichtern, Troh
un freı arbeıteten S1Ee dem sroßen er der Selbst-
veredelung. (zerade eute, dıe Wissenschaft unlSs UNgE-
nte Perspektiven 1n dıe Bedingtheiten des Seelenlebens
eröffnet, der arte Daseinskampf viele oh der 1gen“
qrt iıhres Charakters nıcht 1n dtie Höhe kommen Jäßt, cdıe
S1@e Irel un Ireudıg machen würde, sondern 1 Gegentenu
S1Ee vergrämt beıiseıte schigbt oder Oar rücksichtslos VE -
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ulchtet, ist Charakterbiıldung, indıvıduelle Béhaadlung 1MmM
Sınne ST Benedikts doppelt nötig Erziehen ist ehben eın
andwerkKk, sondern eine unst, che uns es das A4US

einer eele herauszuholen, Was ott 1n S1IE hineingelegt.
ber ist N1C Erziehung ZUL Individualität der

Tod der Gemeinschaftserztehung ? Ja, ber NUr, WE der
ogen überspannt WITd,; W1€e das eute vielfach geschieht
und W1€e das e1nes der erkmale der 35  urm- un rang-
per10de “ 1mM Jugendleben Ist ST ened1ı hbetont Vo
ersten bıs ZU etzten Kapitel as Gemeinschaftsleben,
das i® hıs ZU vollendeten, dealen Kommunismus der
ersten Christen ausgebaut hat Soll ber dıe Gemeinschaft
blühen, IMuUu erst jedes Kinzelnglie innerhch SC-
olıchen und gefestigt se1In, deshalb geht die indıviduelle
Erziehung DO1 der gemeinschajftlichen. ST Benedikt hat der
menschlichen (zesellschat schon dadurch alleın eınen
unster  iıchen ] )henst geleistet, daß 1n seinem Institute
en NTEISCHIE zwıschen Freien und Sklaven abschaftffte
(S 14, Kap 2) und den Satz aufstellte „EKs darf eın
Ansehen der Person gelten“ (S Va Kap 34, und 14,
Ka Für dıe Rangordnung ist der  ıntrıtt,; N1C das
natuüurhliche eT (S 119, Kap 63), auch nıcht die priester-
1C. ur (S 114, Kap 60) oder dıe Beschäitigung

106, Kap 48) maßgehbend; doch nehmen Priester iıhre
Stelle ach dem hte e1IN, un auch der Aht kann einem
Jüngeren eine höhere Stelle anwelsen, doch „bringe der
Abht dıe ıhm qanvertraute er nıcht 1in Unruhe un treilte
N1IC als besäße unumschränkte (Gewalt, ungerechte
Verfügungen“ 119, Kap 03) Die DSO1IULEe Gleichheıt
er und obendreın dıe Interessierung er für dıe Haus-
angelegenheıten omm schäristen 1m Kapıitel

19) ZU USATUuC bel den Beratungen: „Daß alle ZALT:

eratun gerulen werden, bestimmen WITr deshalb, weiıl
der err oft einem Jüngeren eINgLOT, IDUS besser ISEN Selbst
der Priester hat he]l Beratungen nd Wahlen den aLZ
SeINES Eunntrıttes einzunehmen 114, Kap 60) und ZzuUu
hte kann selbst ‚„‚der Letzte 1n der (;gmeınde“ (S 22
Kap 64), Iso iın den ersten Jahrhunderten auch eiIn Laıe,
gewählt werden, „WeENnNn die W ürdıgkeıt des Lebenswandels
und dıe eıshel der Te  6 (a iıhn empfehlen.
uch dıe Arbeıt oder Bıldung begründet eın Ansehen
Gder einen VOorzug ın der Gemeinde;: „sollte einer sıch
WEDEN seiner Kenntnisse 1mM Handwerk überheben
nehme 1INaAan ıhn VO  > dAiesem Weg“ (S 106, Kap 37

Zu dieser negatıven Delte, daß keinen Unterschied
der Person Sıbt, oMmM die pOositive, daß S  es en
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gén@g3insam SEe1  i S 70, Apg A 32 Kab. 33 Das Ühel
des Eigenbesitzes muß ıl der Wurzel „dus dem Kloster
ausgerottet werden“ (S 69, Kap 33); deshalhb INUu alles,
Was jemand bekommt, erst uUurc die an des es
gehen, der estimmt, ob CS ANSCHOMM werden dari un
IDer rhält (S 102, Kap 34), he]l der Aufnahme muß
testamentarisch ber den Besıitz un etwaıige ünftige
Erbschaft des Kandıdaten, verfügt werden, daß ihm
nıchts gehört 1: Kap und. S. 113. Kap 99)
Der Abt soll öfters die Betten nachsehen, oh sıch
dort nıcht eLiwa Sonderbesitz versteckt finde (S 104,
Kap I9) Der PThicht des Fıgentums sıch ent-
außern entspricht ber auch das eCc OM hte un
dem Verwalter alles Nötige ohne Bedenken verlangendürfen (S 10  J, Kap 99, /0, Kap 33) Lal angeMeS-

Zeıt werde gegeben, Was geben ISt, und erbeten,
was Zu er  en IST, auf daß nıemand ım Hause (‚oftes
beunruhtgt oder erzurn(t werde“ (S 68, Kap al), wird dem
Verwalter eingeschärft,; Kurz vorher hat schon seheißen,
daß „ohne hochfahrendes Wesen und ohne Zögern gebe,ja daß Gr bDel einer unvernüniftigen 1  e wenigstens „eineIreundliche Antwort schenke“. ber auch en Brüdern
wiıird 4aNS$s erz gelegt, nıcht unbescheıden in iıhren Bıttenzu sein (S. IX Kap 36), sondern sıch den Satz ZUFr ®
schnur. nehmen:: „ Wer wenıger braucht, danke ott
und werde N1C unwilhg; WEIN mehr vonnoten 1st, der
verdemütige sıch ob seiner Schwäche und überhebe siıch
nıcht WESEN der hehbevollen Rücksicht“ S /1, Kap. 34).In diesem Zusammenhange nußte dann uch noch auf
dAie allen gemeinsame Arbeıit, der Feldarbeıt AaNQE-fangen Hıs ZuUu Dienst des Tischlesers un 11ıschdieners
herah (S 9  A 9 Kap 48: 2 Kap 39): un quf die esent-
lich soz]alen J1 ugenden der F,hrerbıietung (S 121, ap. 63),
werktätıgen Liehe 20,. Kap nd er eduld miıt
den körperlichen nd geıstigen Schwächen der Mıt=-
menschen (S 155 Kap /2) eingegangen werden.Sehen WITr [(0381 der Figentumslosigkeit ab, üUussen
WIT Sagen, daß ST Benedikts Vorschriften uch für _dıe
heutige Krzıchung 1ın der Famıilie W1€e 1n der Anstalt weılse
Katschläge bıeten 16 umsonst ist VOr eINIger Zeıt on
einem suddeutschen Offizier quf den Wert der heiligenege aqals Erzieherin ZULC Autorität hingewiesen worden,
N1IC umsonst chreıt Indıen, hına, Japan, ganz Fern-
qsıen ach Benediktinerklöstern, mıt iıhrer un
ach ıhrem Beispiele Sgesunde Famılien heranzubılden,dıe als Kern fr eIn gesundes Gemeinwesen dıenten uch
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e ; Westliche Kultur ist krank. Wenn nicht gelingt,
opfermutige ater un üutter erzıehen un selbstlose
Jräger der kırchlichen un staatlichen (ewalt e_.
halten, ann werden WIT Materialismus un Bolsche-
WISMUS schaurıgen Schiffbruch leiden. uch körperliche
Ertüchtigung alleın tut och nıcht Um dıe Lebens-
Tührung eben, muß dıe Gesamtpersönlichkeit erfaßt
un inr e1INn unverrückbares Ziel VOL ugen gestellt werden.
Die KEinzelnpersönlichkeit Mu ach ıhrer VO  a der Aur
gebenen körperlichen un seelischen Kıgenar 1n geme1n-

Arbeıt VOILL Eirzıehern un Erziehenden heraus-
gearbeıtet un miıt welser Diskretion ın die Umwelt hineın-
gepaßt werden. Das ıst das große Erziehungsziel der ege.
ST enedı der 1 J ghrhun'derte recC egeben

DIE Bedéuiung MOS ös_t_grre_i_chis_chgn. Jugendgerichts-FÜr $eelsorge
XO Dr Jur Oskar Meister, Grgz.

Bundeskanzler Dr Seipel tfuhrte 1n seiner akademı-
schen Antrıttsvorlesung bher dıe Bedeutung des
kırchlichen Rechtsbuches TUr die Moraltheologıe NO-
vember: 1917 U. A4UuS „Es ist ein oroßer Unterschied
zwıschen (Jesetzen nd (resetzen. Die einen greıfen tıefer,
die anderen weniger t1ief Ins sıttliche Privatleben.eın; die
einen brauchen 1Ur Jjene kennen, dıe (0381 Amts WwWESEN

mussenmıiıt ihnen un aben, dıe anderen .
qlle täglıch VOT ugen en, die als treue
<ırche en wollen.“

inde1_‘ der
Der Zusammenhang zwischen ora un Gc der

1n diesen orten angedeutet wird., kommt 1mM kanonıschen
eCc das ja ausdrücklich der Sıttlichkeit dienen will,
A stärksten TT Geltung Alleın uch die SLAaaltıchen
Gesetze, die jene Verwandtschaft leugnen, können S1Ee
nicht Sanz ausschalten. Jedes Gesetz baut sich auch au{f
den sıttlıchen Ansıchten un Bestrebungen seiner el
auf-und WIT. {ür und wıder die Sittlichkeıit Schließlich
hängt der ıfer, mıt dem WIT unlls dem Gesetz unter-
wertfen un 65 verwirklichen rachten, VO  - UNSETEL
sittlichen Kinstellung ZU Gesetz ım allgemeinen un 1
einzelnen ab

Das Gesagte wird namentlich durch dıie Jugendgesetz-
geb1;ng erwlesen. S1ie ist stark voNn sıttliıchen Rücksichten


